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Überblick



Seit Herbst 2015 wurde Österreich zu einem der bedeutendsten Aufnahmeländer für Flüchtlinge aus dem 

Nahen und Mittleren Osten (hauptsächlich aus Syrien, Afghanistan, dem Irak und Iran).

Beinahe 90.000 Personen stellten 2015 einen Asylantrag, darunter 8.277 unbegleitete Minderjährige unter 

18 Jahren (Dursun & Sauer 2016).

Ende 2016 waren in Wien immer noch 20.600 Flüchtlinge in der Grundversorgung  (14.350 Erwachsene, 

6.250 Kinder und Jugendliche, davon 1.045 unbetreute; 69% der Asylwerber sind männlich, 31% weiblich) 

(Die Presse, 9.12.2016).

Herausforderungen:

A) Für die Flüchtlinge

Unsicherheiten, traumatische Erfahrungen

Langes Warten in der Grundversorgung

Sinnvolle Aktivitäten und Tagesstrukturen

Sozioökonomische und kulturelle Integration

B) Für die Aufnahmegesellschaft

Begründete und unbegründete Ängste in der lokalen Wohnbevölkerung

Interkultureller Austausch, Tragfähigkeit der Gesellschaft, Potentiale und Perspektiven

Ökonomische Fragen, Sozialsystem

Gefahrenpotentiale eines Scheiterns der Integration

1a. Hintergründe



ĂFl¿chtlingskrise September 2015ñ

Gelªnde des ehemaligen grºÇten Wiener Pflegeheims, dem ĂGeriatriezentrum am Wienerwaldñ in Lainz, 

Bezirksteil des 13. Wiener Gemeindebezirks Hietzing

In vier leerstehende Pavillons zogen praktisch über Nacht Flüchtlinge ein, zeitweise mehr als 1.300

Erste Herausforderungen: primäre Versorgung mit Nahrung und Kleidung

Aktuelle Herausforderungen: Deutschkurse, Ausbildung, sinnvolle Tagesstruktur, soziale Integration

1b. Hintergründe



Besondere Potentiale des ehemaligen GZW:

Grünlage in bester Wohngegend am Rande des Wienerwalds, Lainzer Tiergarten, Erholungsraum

ca. 20 ha großes Areal zwischen den Pavillons: Grünflächen, loser Baumbestand, Gartenbereiche

Räumlich abgegrenzt, aber öffentlich zugänglich

Auf einem Drittel des Areals im östlichen Bereich befindet sich immer noch das Krankenhaus Hietzing, 

einzelne Pavillons in der Umgebung der mit Flüchtlingen bewohnten Pavillons werden medizinisch genutzt: 

Kontakt zwischen PatientInnen, BesucherInnen und Flüchtlingen, Konflikte (spielende Kinder usw.)

Therapeutische Gartenarbeit:

Integrationspotential durch gemeinsame Gartenarbeit im Bereich der Flüchtlingsarbeit

Möglichkeiten und Grenzen einer integrativen, interkulturellen Gartenarbeit mit Flüchtlingen

Kein Erwerbsgartenbau

1c. Hintergründe



ĂSoziallaborñ

Größte Grundversorgungseinrichtung Österreichs, zur Zeit immer noch ca. 820 Flüchtlinge, Größe einer 

kleineren bis mittleren österreichischen Gemeinde

Analogien zur klassischen soziografischen Studie über die Arbeitslosen von Marienthal (Lazarsfeld, Jahoda

& Zeisel 1975, erstm. 1933)

Verfestigung der sozialer Strukturen durch lange Dauer des Aufenthalts in der Grundversorgung

1d. Hintergründe



- In der Migrationssoziologie wird der Begriff Integration im Gegensatz zur Assimilation nicht als 

vollkommene Anpassung einer Minderheit an eine Aufnahme- oder Mehrheitsgesellschaft und damit 

nicht als Aufgabe der eigenen soziokulturellen Identität verstanden.

- Integration ist daher keine einseitige Anpassungsleistung, sondern bezieht auch das Engagement und 

die Mitwirkung der Einheimischen bzw. eine bestehende ungleiche Machtverteilung mit ein.

- Integration hat daher auch Auswirkungen auf die Sozialstruktur und das Statussystem der 

Aufnahmegesellschaft hat.

- Integration verfolgt einen partizipativen Ansatz und führt auch zur Transformation bestehender 

Institutionen.

- Durch Integration entstehen soziale Netzwerke, die neue Möglichkeits- und Handlungsräume 

erschließen. Gleichzeitig kommt es zum gegenseitigem Erlernen und Verstehen kulturell 

unterschiedlicher Verhaltensmuster und Orientierungen.

- In neuerer Literatur wird auch von Inklusion gesprochen, die den Aspekt der gleichberechtigten 

Teilhabe an der Gesellschaft stärker betont bzw. Etablierung, welcher die Dimensionen der 

Gruppenzugehörigkeit und die damit einhergehende Anerkennung unter Berücksichtigung der 

Machtverhältnisse zwischen den Gruppen miteinschließt (vgl. Eisenstadt 1954, Park 1964, Gordon 

1964, Esser 1980, Burtscher 2009).

2. Integrationsbegriff



Konzept interkultureller Gärten

- Positive Wirkung interkultureller Gartenarbeit für eine sozioökonomische und kulturelle Integration von 

Flüchtlingen und Asylwerbern (Müller 2002, Müller 2007, Moulin-Doos 2014)

- Community Gardens (Gemeinschaftsgärten) entstanden in den 1970er-Jahren in den USA 

(Schmelzkopf 1995, Amstrong 2000, Ferris et al. 2001, Saldivar-Tanaka & Krasny 2004)

- Kollektive Tätigkeit von Menschen aus unterschiedlichen gesellschaftlichen Schichten und mit 

unterschiedlichen individuellen Merkmalen und Traditionen (Alter, Geschlecht, sozialer und ethnischer 

Hintergrund)

- Zielsetzungen:

- frische und gesunde Lebensmittel (Gesundheit)

- Gemüse für den Eigenbedarf (Ökonomie)

- Förderung der Kommunikation, Kooperation (Integration in soziale Netzwerke)

- Interkulturelle Gärten repräsentieren eine spezielle Form von Gemeinschaftsgärten

3a. Historische Erfahrungen



Praktische Beispiele

- Im Jahr 1995 begannen aus dem Balkankrieg geflohene bosnische Frauen in der Stadt Göttingen in 

Niedersachsen mit dem ersten Interkulturellen Gartenprojekt (Müller 2002). 

- Seit 2007 Wiener Gemeinschaftsgarteninitiative ĂGartenpolylogñ. Dieser Verein hat das Ziel, ein 

österreichisches Netzwerk von Gemeinschaftsgärten, Nachbarschaftsgärten, interkulturellen Gärten 

und anderen Formen des gemeinschaftlichen Gärtnerns und Landwirtschaftens aufzubauen, zu 

beraten und zu begleiten.

- Regelmäßige Bildungsangebote, österreichweite Vernetzungstage

- Kurse in Kooperation mit anderen Organisationen und Einrichtungen (z.B. Arche Noah) für Kinder, 

Jugendliche und Familien

- Programme für Schulen, Kindergärten und Horte, sowie Weiterbildungen für Lehrerinnen, Hort- und 

Kindergartenpädagoginnen

3b. Historische Erfahrungen



Integrationsarbeit und Gesundheitsförderung im öffentlichen Raum

Ursprung:

- August 2014 Gartentherapie-Workshop im Geriatriezentrum am Wienerwald (GZW) mit vorwiegend 

afghanischen unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen vom ĂSIDRAñ Flüchtlingsheim des Arbeiter-

Samariter-Bunds (ASB)

- Projekt der Volkshochschule Hietzing BIKU (BILDUNG & KULTUR für betagte Menschen im 

Geriatriezentrum am Wienerwald) 

- Seit Herbst 2014 regelmäßiger sozialer Austausch und gemeinsame Arbeit im Garten zwischen den 

geriatrischen PatientInnen und den jugendlichen Flüchtlingen.

- Sommer 2015 Schließung des GZW wenig später Einzug von Flüchtlingen in Lainz

- Eine Hälfte alleinstehende männliche Personen, der Rest Familien mit Kindern, vereinzelt auch 

alleinstehende Frauen

- Anfangs gab es auch minderjährige, unbegleitete Jugendliche, die jedoch mittlerweile in andere 

Einrichtungen umgezogen sind. 

4a. Das Projekt IGOR



Organisation:

Verein seit Ende 2016: Vorstand, Beirat, ordentliche, fördernde und außerordentliche Mitglieder

Zwei Personen über VHS Hietzing für das Projekt angestellt, zahlreiche Ehrenamtliche

Büro: Souterrain des Pavillon VI GZW

Zielsetzung:

Förderung der Integration der neu angekommenen Flüchtlinge in die lokale Gesellschaft, sowie der 

interkulturelle Austausch über die Veranstaltung gemeinsamer Aktivitäten. 

- Alltagsbewältigung, Orientierungshilfen, Demokratie- und Genderfragen, emotionaler Rückhalt

- Psychologische Betreuung

- Vermittlung von Bildungsprogrammen und Ausbildungsplätzen

- Freizeit, Kultur und sportliche Aktivitäten

- Begleitung zu Studienlehrgängen und im Asylverfahren durch Ehrenamtliche

4b. Das Projekt IGOR



Werkstätten:

- Gartentherapie: ca. 4.000 m² Therapiegarten, kein Erwerbsgarten

- Lernwerkstatt: Deutschkurse, Sprachen-Café

- PC-Werkstatt: Computerkurse

- Nähwerkstatt: Handtaschen, Kleideränderungen

- Keramikwerkstatt

- Malwerkstatt

- Fahrradwerkstatt: Mobilität

- Foto-, Social Media- und Theaterwerkstatt

- Friseur- und Kosmetikwerkstatt

4c. Das Projekt IGOR

















Vernetzung, Kooperationspartner:

- Volkshochschule Hietzing: Mal- und Deutschkurse, Sprachen-Café, Ausstellungen, Imkerei-Kurs

- Arbeiter-Samariter-Bund: Räumlichkeiten

- Wiener Krankenanstaltenverbund, Fond Soziales Wien: politisch-administrative Unterstützung

- Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik: Deutschkurse, GartenTherapieWerkstatt

- Höhere Bundeslehr- und Forschungsanstalt für Gartenbau Schönbrunn: Gartentherapie, 

Deutschkurse

- City Farm Schönbrunn: Saatgut, Pflanzenmaterial

- Botanischer Garten Wien: Saatgut, Pflanzenmaterial

- Verein Arche Noah: Saatgut, Pflanzenmaterial

- Train of Hope: Rechtsberatung

- Wiener Sportvereine: v.a. Fußballvereine

- Höhere Bundeslehranstalt für Land-und Ernährungswissenschaft Sitzenberg: Green Care Projekt

- Institut für Wirtschaftssoziologie der Universität Wien: Seminararbeiten

- Eine bekannte Bäckerei: Brot und Gebäck

- Praktika für die Ausbildung in Sozialberufen

- usw.

4d. Das Projekt IGOR



Gartentherapie im GZW:

- Wissenschaftlicher Hintergrund sind Evidenzstudien zu Green Care: alle physischen, psychischen, 

pädagogischen sowie sozialen Erhaltungs- und Fördermaßnahmen, bei denen Natur, Tiere oder 

Pflanzen gezielt und planmäßig zum Einsatz kommen (vgl. Hasink et al. 2006, Sempik et al. 2010)

- Ursprünge reichen 10 Jahre zurück: gezieltes Angebot für PflegepatientInnen im Therapiegarten des 

GZW, unterstützt durch soziale und künstlerische Angebote, z.B. Malwerkstatt

- Kooperation mit der GartenTherapieWerkstatt an der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik 

(HAUP), wo ein weiterer Therapiegarten eingerichtet wurde. Die PatientInnen des GZW wurden zu 

regelmäßigen Tätigkeiten auch in den HAUP Therapiegarten geführt. 

- Zurzeit werden auf etwa 4.000 m² an mehreren, am gesamten Gelände verteilten Standorten 

kultiviert. Es gibt eine Vielfalt an Pflanzenarten.

4e. Das Projekt IGOR



Lageplan:

4f. Das Projekt IGOR



4g. Das Projekt IGOR



4g. Das Projekt IGOR






















